
Gesamtkonzept zum  
präventiven Jugendschutz in 
der Kinder- und Jugendarbeit

Position





Gesamtkonzept zum 
präventiven Jugendschutz 
in der Kinder- und  
Jugendarbeit



Einleitung _ 5

1	P räventiver Kinder- und Jugendschutz _ 6

2	D ie präventiven Aufgaben der Kinder-  
und Jugendarbeit _ 7

3	 Formale Zuständigkeiten der Jugendarbeit  
im präventiven Jugendschutz _ 9

3.1	Z uständigkeiten auf Landesebene _ 9

3.2	Z uständigkeiten auf örtlicher Ebene _ 10

4	 Grundsätze der Jugendarbeit im präventiven  
Jugendschutz _ 12

5	D ie Förderung des präventiven Kinder- und  
Jugendschutzes als gesellschaftliche Aufgabe _ 14

6	K onkrete Gefährdungslagen und Leistungen  
der Jugendarbeit _ 15

6.1	 Gewaltgefährdungen _ 16

6.2	M ediengefährdungen _ 17

6.3	S uchtgefährdungen _ 19

6.4	I deologische Gefährdungen _ 19

6.5	U mfeldgefährdungen _ 21

Quellen _ 23

4 _ Inhalt



Mit einem Gesamtkonzept zum präventiven Jugend-
schutz soll den Mitarbeiter/-innen der Jugendarbeit in 
Bayern eine praxisgerechte Orientierung zu

→→ Aufgaben,
→→ Zuständigkeiten,
→→ Arbeitsschwerpunkten und
→→ Grundsätzen des präventiven Jugendschutzes  

in der Jugendarbeit 
gegeben werden.

Dabei werden die besonderen pädagogischen Chancen 
der Jugendarbeit in der Prävention demonstriert. Es 
wird das Leistungspotential der Jugendarbeit in diesem 
Feld beschrieben und dargestellt, wie die Jugendarbeit 
in Bayern zielgerichtet und kompetent in den wichtigen 
Aufgaben des präventiven Jugendschutzes arbeiten und 
wirken kann.

Dieses Gesamtkonzept zum präventiven Jugend-
schutz in der Kinder- und Jugendarbeit richtet der 
142.  Hauptausschuss des Bayerischen Jugendrings an 
die Verantwortlichen in den Gremien, Strukturen und 
Mitgliedsverbänden des BJR – ebenso wie an alle Mit-
arbeiterinnen, Mitarbeiter und Beteiligten in der Jugend-
arbeit in Bayern, verbunden mit der Aufforderung, die 
Jugendarbeit auch im Sinne des präventiven Kinder- und 
Jugendschutzes weiterzuentwickeln.  •

Die Kinder- und Jugendarbeit ist eine wichtige Leistung 
der Kinder- und Jugendhilfe. Sie versteht sich als eigen-
ständiger Erziehungs- und Bildungsbereich in der Freizeit 
von Kindern und Jugendlichen. Die große Anzahl ihrer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die unmittelbar mit 
den jungen Menschen zusammen arbeiten, macht sie zu 
einem wesentlichen Akteur der Kinder- und Jugendhilfe 
in Deutschland.

Innerhalb eines präventiven Kontexts des SGB VIII 
besitzt die Jugendarbeit eine wichtige Aufgabe und Kom-
petenz auch im präventiven Kinder- und Jugendschutz.1 
Aufgabe der Jugendarbeit im Bereich der Prävention ist 
es, Gefährdungen und Bedrohungen zu minimieren sowie 
Benachteiligungen von jungen Menschen zu vermeiden 
oder abzubauen. Darüber hinaus soll die Jugendarbeit 
sowohl die individuelle und soziale Entwicklung von Kin-
dern und Jugendlichen fördern als auch Kompetenzen 
stärken, die zum Umgang mit Gefährdungen notwendig 
sind.

Der präventive Jugendschutz ist somit eine begleiten-
de Querschnittsaufgabe der Jugendarbeit. Die Potenzia-
le der Jugendarbeit in der Prävention allgemein und im 
Besonderen im Bereich des erzieherischen Kinder- und 
Jugendschutzes gilt es zu nutzen.

Das „Gesamtkonzept zum präventiven Kinder- und 
Jugendschutz in der Kinder- und Jugendarbeit“ soll dazu 
beitragen, diese Stärken der Jugendarbeit im präventi-
ven Jugendschutz in allen Bereichen und Strukturen der 
Jugendarbeit nachhaltig umzusetzen.

1	 Nicht zuletzt befinden sich im SGB VIII die Leistungen der 
Kinder- und Jugendarbeit, der Jugendsozialarbeit und des 
erzieherischen Kinder- und Jugendschutzes gemeinsam im 
ersten Abschnitt des 2. Kapitels

Einleitung 
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1	P räventiver Kinder- und  
Jugendschutz

Selektive Prävention
richtet sich an Personen oder Gruppen, die aufgrund 
bestimmter Lebensumstände einem erhöhten Gefähr-
dungs- und damit Erkrankungsrisiko ausgesetzt sind, z. B. 
erhöhtes Suchtrisiko als Kinder suchtkranker Eltern oder 
Jugendliche mit verminderten Zukunftschancen. Kinder 
und Jugendliche aus diesen Gefährdungsgruppen sind 
teilweise auch Mitglieder, Teilnehmer/-innen oder Ad-
ressaten der Kinder- und Jugendarbeit. Die Mitarbeiter/-
innen der Jugendarbeit benötigen deshalb spezifische 
Kompetenzen für qualifiziertes präventives Handeln. 

Indizierte Prävention
zielt mit ihren Leistungen auf konkret gefährdete Perso-
nen, die aufgrund bereits vorhandener problematischer 
Verhaltensweisen, etwa riskantem Drogenkonsum, ge-
sicherte Risikofaktoren für eine Erkrankung bzw. Abhän-
gigkeit aufweisen. Teile der Jugendarbeit (z. B. Fachkräf-
te in der Mobilen Jugendarbeit/ Streetwork mit jungen 
Menschen) arbeiten gezielt mit diesen Personen oder 
Gruppen. Relevante Kompetenzen und Qualifikationen 
als Fachkräfte der Jugendarbeit sind Bedingung für wir-
kungsvolles Handeln.  •

Prävention ist ein zentrales Anliegen der Kinder- und 
Jugendhilfe. Übergreifendes Ziel des präventiven Ju-
gendschutzes ist die Vorbeugung gegen mögliche 
Gefährdungen von Kindern und Jugendlichen. Diese 
Gefährdungslagen 2, wie z. B. Gewaltgefährdungen, Me-
diengefährdungen, Suchtgefährdungen oder Umfeldge-
fährdungen, sind eng verknüpft mit gesellschaftlichen 
Veränderungsprozessen und üben immer auch Einflüsse 
auf Kinder und Jugendliche aus. 

Denn gerade in der Kindheits- und Jugendphase, 
die bestimmt ist durch Ausprobieren, Experimentieren, 
Neugierde, Spaß am Unbekannten und auch am Verbo-
tenen, müssen Kinder und Jugendliche lernen, wie sie mit 
Gefährdungen umgehen und ihre eigenen Stärken und 
Grenzen einschätzen können. Für die Jugendarbeit, die 
Kinder und Jugendliche in dieser Lebensphase begleitet, 
ist es wichtig, Gefährdungsfelder erkennen und realis-
tisch einschätzen zu können, damit sie mit geeigneten 
Maßnahmen darauf aufmerksam machen und entgegen-
wirken kann.

Die Jugendarbeit wirkt mit verschiedenen Schwer-
punkten in den drei Stufen der Prävention.

Universelle Prävention
richtet sich mit umfassenden allgemeinpräventiven 
Maßnahmen an alle Gruppen oder Teile der Gesamtbe-
völkerung, die weder in ihrer Gesundheit noch in ihrem 
Wohlbefinden eingeschränkt sind. Die Kinder- und Ju-
gendarbeit besitzt in dieser Präventionsstufe besondere 
Aufgaben und Potentiale, da sie zur Stärkung von sta-
bilen Persönlichkeitsstrukturen von jungen Menschen 
beiträgt, die in der Lage sind, den Gefährdungen zu be-
gegnen. 

2	 Eine Auflistung und Beschreibung verschiedener konkreter 
Gefährdungslagen und daraus resultierende Aufgaben der 
Jugendarbeit findet sich in Kapitel 6 dieses Konzeptes

6 _ Präventiver Kinder- und Jugendschutz



Jugendarbeit wirkt im erzieherischen Kinder-  
und Jugendschutz
Die Jugendarbeit hat zentrale Anteile am sozialen Lernen 
im Kinder- und Jugendalter und übernimmt damit eine 
umfassende Bildungsfunktion. Insbesondere erbringt 
sie wichtige Beiträge zu einer gelingenden Persönlich-
keitsentwicklung von jungen Menschen. So kann sich 
die Jugendarbeit für den Aufbau einer Persönlichkeit, die 
sich stabil gegenüber Gefährdungen entwickelt, als be-
sonders hilfreich und wirksam erweisen. 

Die Jugendarbeit arbeitet mit jungen Menschen in ei-
nem Alter, das durch tiefgreifende Entwicklungsvorgänge 
im Persönlichkeitsbereich gekennzeichnet ist. Es werden 
dabei Erfahrungen im Umgang mit gesundheitsgefähr-
denden Suchtmitteln gesucht, persönliche Haltungen 
gegenüber Gefährdungspotentialen ausgelotet und Ein-
stellungen zur persönlichen Lebensführung entwickelt. 
Verbunden mit der Suche nach eigenen Identitäten und 
Lebensentwürfen, mit dem Experimentieren zu Einstel-
lungen und Verhaltensoptionen, werden bei Jugendlichen 
in diesem Zeitraum wichtige Grundlagen auch für die ge-
sundheitliche Entwicklung gelegt. 

Indem die Jugendarbeit im Rahmen ihrer Persön-
lichkeitsentwicklung die Eigenverantwortlichkeit, ei-
genständige Entscheidungsfähigkeit und Kritikfähigkeit 
fördert, trägt sie maßgeblich durch ihre Angebote und 
Maßnahmen dazu bei, dass sich junge Menschen selbst 

– bewusst und nachhaltig – vor gefährdenden Einflüssen 
schützen können.4 Damit arbeitet die Jugendarbeit maß-
geblich an den Zielen und in den Aufgaben des erziehe-
rischen Kinder- und Jugendschutzes nach §14 SGB VIII.

4	  Vgl. § 14 SGB VIII: (1) Jungen Menschen und Erziehungsbe-
rechtigten sollen Angebote des erzieherischen Kinder- und 
Jugendschutzes gemacht werden. (2) Die Maßnahmen sollen 1. 
junge Menschen befähigen, sich vor gefährdenden Einflüssen 
zu schützen und sie zu Kritikfähigkeit, Entscheidungsfähig-
keit und Eigenverantwortlichkeit sowie zur Verantwortung 
gegenüber ihren Mitmenschen führen und 2. Eltern und andere 
Erziehungsberechtigte besser befähigen, Kinder und Jugendli-
che vor gefährdenden Einflüssen zu schützen. 

Den Handlungsrahmen des präventiven Kinder- und Ju-
gendschutzes bilden erzieherische Maßnahmen (erzie-
herischer Jugendschutz), ordnungsrechtliche Vorgaben 
und Eingriffe (ordnungsrechtlicher Jugendschutz) sowie 
die entsprechende Gestaltung struktureller Rahmenbe-
dingungen (struktureller Jugendschutz). Umfassender 
Kinder- und Jugendschutz verbindet diese drei Säulen 
zu koheränten Handlungskonzepten. Die Kinder- und 
Jugendarbeit mit ihrer eigenständigen Pädagogik der 
Bildung und Erziehung wirkt erfolgreich innerhalb des 
Handlungsfeldes des präventiven Kinder- und Jugend-
schutzes.

Präsenz der Jugendarbeit im präventiven  
Kinder- und Jugendschutz
Jugendarbeit ist präsent und handelt kompetent 
im präventiven Jugendschutz. Eine große Zahl von 
Mitarbeiter/-innen und Fachkräften der Jugendarbeit ar-
beitet erfolgreich in den Zielsetzungen des Kinder- und 
Jugendschutzes. Davon zeugt eine große Anzahl von er-
folgreichen Leistungen, Projekten und Beteiligungen der 
Jugendarbeit in Bayern.3 Diese Vielzahl von erfolgreichen 
Projekten unterstreicht die Handlungsfähigkeit und Wirk-
samkeit der Jugendarbeit in der Prävention. 

3	  Anlässlich einer Umfrage im Jahr 2011 konnten in Bayern über 
500 Projekte der Jugendarbeit u. a. zur Prävention von Alkohol- 
und Drogenmissbrauch, in der Prävention von sexueller Gewalt, 
in der Gewaltprävention oder im Jugendmedienschutz ermittelt 
werden. Die Jugendarbeit, hier insbesondere die Kommunale 
Jugendarbeit, die Jugendringe und die professionellen Arbeits
felder der Jugendarbeit, ist quer durch das Arbeitsgebiet des 
präventiven Kinder- und Jugendschutzes eng mit Gesundheits-
ämtern, Polizeidienststellen, Wohlfahrtsverbänden und den 
zuständigen Ämtern vernetzt. Darüber hinaus ist die Jugend-
arbeit in vielen weiteren Präventionsnetzwerken beteiligt und 
eingebunden.

2	D ie präventiven Aufgaben der 
Kinder- und Jugendarbeit 
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Verantwortung der Jugendarbeit im ordnungs
rechtlichen Jugendschutz
Die gesetzlichen Bestimmungen zum Schutz von Kin-
dern und Jugendlichen, wie z. B. die Abgabe von alkoho-
lischen Produkten oder der Zugang zu Medieninhalten, 
müssen bei allen Aktivitäten der Jugendarbeit eingehal-
ten werden. Jedoch sieht sich die Jugendarbeit mit ihren 
pädagogisch-bildenden Aufgaben nicht als Instrument 
des ordnungsrechtlichen Jugendschutzes. Mit ihrer 
Aufgabenwahrnehmung im Bereich des erzieherischen 
Kinder- und Jugendschutzes (§ 14 SGB VIII) leistet die Ju-
gendarbeit einen wesentlichen Beitrag dazu, dass Min-
derjährige ungefährdet heranwachsen können, insbeson-
dere in den Bereichen, in denen der ordnungsrechtliche 
Jugendschutz an seine Grenzen stößt. 

Das Handeln der Kinder- und Jugendarbeit in Verbin-
dung mit den ordnungsrechtlichen Jugendschutzbestim-
mungen ist gekennzeichnet durch eine verantwortungs-
bewusst vorbildhafte Zeichensetzung. Mitarbeiter/-innen 
der Jugendarbeit sind in ihrer praktischen Arbeit vielfach 
unmittelbar mit den ordnungsrechtlichen Jugendschutz-
bestimmungen konfrontiert. Denn bei ihren Tätigkeiten in 
der Jugendarbeit übernehmen sie oftmals die Aufsichts-
pflicht für die ihnen anvertrauten Minderjährigen. Alle 
Mitarbeiter/-innen der Jugendarbeit, die mit Minderjähri-
gen zusammenarbeiten, haben somit auch bezüglich des 
Jugendschutzes die Aufgabe der präventiven Gefahren-
vermeidung, der Beachtung der gesetzlichen Vorgaben 
und der tatsächlichen Ausübung der Aufsichtspflichten.

Den Verantwortlichen in den Jugendringen, Jugend-
verbänden, Jugendgemeinschaften, Jugendorganisati-
onen und insbesondere der Kommunalen Jugendarbeit 
fällt somit, neben der Beobachtung und gegebenenfalls 
Kontrolle der Einhaltung der Jugendschutzbestimmungen, 
die Aufgabe zu, die Mitarbeiter/-innen der Jugendarbeit 
über relevante Vorgaben zu informieren, aufzuklären, zu 
beraten und bei der Einhaltung bzw. Umsetzung zu unter-
stützen. 

Darüber hinaus ist die Jugendarbeit im Rahmen ihrer 
fachpolitischen Aufgaben und ihres jugendpolitischen 
Mandats aufgefordert, an der praxisgerechten Ausgestal-
tung und Weiterentwicklung auch des ordnungsrechtli-
chen Kinder- und Jugendschutzes mitzuwirken. •

Jugendarbeit wirkt im strukturellen Jugendschutz
Über ihre Rolle der erzieherischen Unterstützung zu einer 
individuellen positiven gesundheitlichen und psycho-
sozialen Entwicklung hinaus übernimmt die Jugendar-
beit im Rahmen ihrer gesellschaftlichen Funktion auch 
allgemeine Aufgaben im Bereich des strukturellen Kin-
der- und Jugendschutzes. Der strukturelle Jugendschutz 
trägt dazu bei, das integrale Ziel der Jugendhilfe zu er-
reichen, nämlich „positive Lebensbedingungen für junge 
Menschen und ihre Familien sowie eine kinder- und fa-
milienfreundliche Umwelt zu erhalten oder zu schaffen“.5 
Insbesondere wenn es um die Verbesserung der Rechte 
und Chancen von jungen Menschen geht, mischt sich 
die Jugendarbeit in diese gesellschaftspolitischen Fra-
gen und Entwicklungen ein. Jugendarbeit setzt sich für 
die Belange junger Menschen ein und sieht sich immer 
dann auch zum politisch-strukturellen Handeln heraus-
gefordert, wenn soziale und auch gesundheitliche Ent-
wicklungschancen von jungen Menschen beeinträchtigt 
oder gefährdet sind.6 Legitime Aufgabe der Jugendarbeit 
ist es somit auch, im politischen Raum einzutreten gegen 
Gefährdungen oder Bedrohungen, die die Chancen von 
Kindern und Jugendliche mindern oder die langfristig die 
Gesundheit schädigen.

Im strukturellen Jugendschutz verwirklicht die Ju-
gendarbeit nicht zuletzt auch ihren jugendpolitischen 
Handlungsauftrag der Interessensvertretung für junge 
Menschen. Dies geschieht auch in den Handlungsfeldern 
des präventiven Jugendschutzes durch die Zusammen-
arbeit mit Verbänden, öffentlichen Stellen und Organisa-
tionen, die in diesem Bereich tätig sind, und in Form der 
Kooperation in Arbeitskreisen und Kooperationsnetzwer-
ken zum Jugendschutz.7

5	  § 1 Abs. 3 Nr. 4 SGB VIII

6	  Etwa bei wirtschaftlichen, sozialen, ökologischen Belastungen, 
z. B. Umweltschädigungen, Verkehrsgefährdungen, städtebau-
liche Fehlentwicklungen

7	  Vgl. § 2 der Satzung des Bayerischen Jugendrings
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Für seine Strukturen, Mitgliedsverbände und die weiteren 
Trägern der Jugendarbeit stellt der Bayerische Jugendring 
ebensolche Leistungen bereit.

In der Wahrnehmung der gesetzlichen Aufgaben des 
erzieherischen Kinder- und Jugendschutzes auf Landes-
eben bestehen vielfältige Schnittstellen, insbesondere 
zum Bayerischen Landesjugendamt und zur Aktion Ju-
gendschutz, Landesarbeitsstelle Bayern e.V. Der Bayeri-
sche Jugendring stimmt sich deshalb in grundlegenden 
Fragen der Aufgabenerfüllung mit dem Bayerischen 
Landesjugendamt ab8 und arbeitet bei der Durchführung 
seiner Aufgaben im präventiven Jugendschutz partner-
schaftlich mit der Aktion Jugendschutz Bayern zusam-
men. 

Als oberste Landesjugendbehörde ist das Staatsmi-
nisterium für Unterricht und Kultus zuständig für die mit 
der Jugendarbeit zusammenhängenden Aufgaben des er-
zieherischen Kinder- und Jugendschutzes (Art. 29 Abs. 3 
AGSG).

Aufgaben der Jugendverbände auf Landesebene 
Die Jugendverbände gewährleisten durch konzeptionelle 
und organisatorische Maßnahmen, dass in ihrem Mit-
gliederbereich notwendige Themen und Aufgaben des 
präventiven Kinder- und Jugendschutzes angeboten und 
umgesetzt werden.

Insbesondere in der Aus-und Fortbildung von Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern sollen – wie in den Qua-
lifizierungsvoraussetzungen zum Erwerb der Juleica 
vorgesehen9 – Themen und Anliegen des präventiven 
Kinder- und Jugendschutzes berücksichtigt werden. 
Es soll darüber hinaus sichergestellt sein, dass die 
Mitarbeiter/-innen in den Jugendverbänden über ihre 
Aufgaben bezüglich der Einhaltung und Umsetzung der 
Jugendschutzgesetze informiert und qualifiziert sind. 

8	  Vgl. Bayerisches Landesjugendamt, Gesamtkonzept präventi-
ver Kinder- und Jugendschutz

9	  Siehe Bekanntmachung des Bayerischen Staatsministeriums 
für Unterricht und Kultus, Hinweise zur Card für Jugendleite-
rinnen und Jugendleiter, Juleica; vom 5. Mai 2010 Az.: V.8-5 K 
6270-3.42 382 (2160-UK); Voraussetzungen zur Ausstellung 
der Juleica, 2.3. c: „Die praktische und theoretische Qualifizie-
rung zum Erwerb der Juleica umfasst mindestens die folgenden 
Inhalte/ Themenschwerpunkte: … Gefährdungstatbestände 
des Jugendalters und Fragen des Kinder- und Jugendschut-
zes, …“

Aufgaben des Jugendschutzes obliegen nicht nur den 
Trägern der freien und öffentlichen Jugendhilfe. Sie sind 
darüber hinaus auf eine Vielzahl weiterer Stellen, Behör-
den und Organisationen verteilt. 

3.1	Z uständigkeiten  
auf Landesebene

Aufgaben des Bayerischen Jugendrings
Da dem Bayerischen Jugendring für den Bereich der Ju-
gendarbeit durch Rechtsverordnung die Aufgaben eines 
überörtlichen Trägers der Jugendhilfe zur Besorgung im 
Auftrag des Staates übertragen sind, obliegen ihm for-
melle Aufgaben auch im präventiven Jugendschutz. Auf 
der Grundlage des Art. 32 Abs. 4 AGSG i. V. mit der Verord-
nung zur Übertragung von Aufgaben des überörtlichen 
Trägers der öffentlichen Jugendhilfe ist der Bayerische 
Jugendring in seiner Funktion als Landesjugendamt im 
Bereich der Jugendarbeit somit grundsätzlich auch mit 
der Umsetzung des erzieherischen Kinder- und Jugend-
schutzes in der Jugendarbeit in Bayern befasst. 

Hier besteht nach § 85 SGB VIII die Aufgabe für den 
Bayerische Jugendring

→→ die Jugendämter sowie die freien Träger der  
Jugendarbeit fachlich zu beraten, 

→→ die fachliche Zusammenarbeit der Ämter mit den 
Jugendverbänden, Jugendorganisationen und 
Jugendringen zu fördern,

→→ fachliche Empfehlungen zu entwickeln, Modellvor-
haben zur Weiterentwicklung auch der präventiven 
Jugendarbeit anzuregen, zu planen und zu fördern,

→→ die Fortbildung der Mitarbeiter/-innen der Jugend
arbeit durchzuführen.

3	 Formale Zuständigkeiten 
der Jugendarbeit im präventiven Jugendschutz
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im Umfang der Bestimmungen des Art. 29 Abs. 3 AGSG 
inhaltlich und organisatorisch der Kommunalen Jugend-
arbeit zugeordnet.12 

Die Jugendämter haben in den Fragen des Jugend-
schutzes eine besondere Aufgabe in der Kooperation mit 
den kreisangehörigen Gemeinden, da diese eine Aufga-
benverpflichtung zur Kinder- und Jugendarbeit (§§ 11, 12 
SGB VIII), jedoch keine direkte formale Zuständigkeit im 
erzieherischen Jugendschutz besitzen.

Die Kreis- und Stadtjugendringe nehmen Aufgaben 
des erzieherischen Jugendschutzes in Form unterschied-
licher Veranstaltungen, Projekte und Angebote wahr (z. B. 
Gewaltprävention, Suchtprävention, Medienpädagogik). 
Den Kreis- und Stadtjugendringen können auch öffentli-
che Aufgaben aus den Bereichen des erzieherischen Kin-
der- und Jugendschutzes in der Kinder- und Jugendarbeit 
vertraglich übertragen werden (Art. 32 Abs. 4 AGSG). 

Darüber hinaus haben die Jugendringe auf Ebene der 
örtlichen Träger der Jugendhilfe insbesondere im struk-
turellen Jugendschutz eine wichtige Aufgabe. Hier wir-
ken sie im Rahmen ihres jugendpolitischen Handlungs-
auftrags als Interessensvertretung für junge Menschen 
und setzen sich somit für den Schutz von Kindern und 
Jugendlichen vor Gefährdungen und für eine Verbesse-
rung der Lebens- und Gesundheitsbedingungen ein. Als 
Mitglieder in den Jugendhilfeausschüssen13 können die 
Jugendringe dabei nicht zu unterschätzende Beiträge, 
Impulse und Anregung für die Weiterentwicklung des Ju-
gendschutzes geben. 

12	  Vgl. a) BayGE 1993, Begründung zum Gesetzesentwurf des 
BayKJHG, jetzt AGSG, b) Bayerisches Landesjugendamt, 
Gesamtkonzept Präventiver Kinder- und Jugendschutz, sowie 
c) Kommunale Jugendarbeit und Erzieherischer Kinder- und 
Jugendschutz; Empfehlungen des Bayerischen Jugendrings 
nach § 85 Abs. 2 Satz 1 KJHG für die Jugendämter in Bayern, 
1998, 2010: „Für die Aufgaben des Jugendschutzes erscheint 
es sinnvoll, dass mindestens die Arbeitskapazität einer 
vollzeitbeschäftigten Fachkraft zur Verfügung steht. Dabei 
ist zu beachten, dass die Wahrnehmung der Aufgaben der 
Kommunalen Jugendarbeit nach den §§ 11 und 12 KJHG durch 
zusätzlich übertragene Aufgaben des Erzieherischen Kinder- 
und Jugendschutzes nicht beeinträchtigt wird. Um dem Quer-
schnittscharakter der Aufgabenstellung Rechnung zu tragen, 
muss die amtsinterne Koordination der jeweiligen Aufgaben-
wahrnehmung u. a. im Rahmen der Jugendhilfeplanung sowie 
die Einbindung externer Fachbereiche sichergestellt werden.“

13	  Innerhalb der Zusammensetzung der Jugendhilfeausschüsse 
erfahren die Vertreter/-innen der Jugendverbände bzw. der 
Jugendringe als stimmberechtigte bzw. beratende Mitglieder 
besondere Berücksichtigung (vgl. Art. 18 Abs. 2, Satz 1 AGSG 
und Art. 19 Abs.1 Satz 8 AGSG)

Die Jugendverbände arbeiten in der Umsetzung 
dieser Aufgaben mit dem Bayerischen Jugendring, der 
Aktion Jugendschutz sowie auf örtlicher Ebene mit den 
Kreis- und Stadtjugendringen und der Kommunalen Ju-
gendarbeit in den Landkreisen und kreisfreien Städten 
zusammen und werden durch diese unterstützt.

3.2	Z uständigkeiten  
auf örtlicher Ebene10 

Aufgaben der Landkreise und kreisfreien Städte
Als Träger der öffentlichen Jugendhilfe sind die Land-
kreise und kreisfreien Städte zuständig für Bereiche des 
Vollzugs von Jugendschutzbestimmungen und für die 
gesamtverantwortliche11 Leistungserbringung des er-
zieherischen Kinder- und Jugendschutzes. In Form von 
Information, Beratung, Koordinierung, Anregung und 
Förderung sowie mit eigenen Maßnahmen bieten die 
Jugendämter Öffentlichkeitsarbeit und Aufklärung zu 
Themen des Jugendschutzes, Informationen und Hilfe-
stellungen für junge Menschen, Elternbildung und Mul-
tiplikatorenschulungen. 

Im erzieherischen Jugendschutz setzen die Jugend-
ämter bei ihren Aktivitäten oftmals bedarfsorientierte 
Schwerpunkte entsprechend den gesellschaftlichen Fra-
gestellungen und Entwicklungen vor Ort. Der erzieheri-
sche Kinder- und Jugendschutz ist dabei vielfach 

10	  Örtliche Ebene im Kontext des Jugendhilfegesetzes  
bedeutet: im Zuständigkeitsbereich der Landkreise und 
kreisfreien Städte

11	  Im Sinne der Gesamt- und Planungsverantwortung der örtli-
chen Träger der öffentlichen Jugendhilfe nach §79 SGB VIII
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Weitere freie Träger im Bereich der Jugendarbeit sind 
die Jugendgruppen, Jugendgemeinschaften, Jugendiniti-
ativen und Jugendverbände. Sie beteiligen sich an den 
Aufgaben des präventiven Jugendschutzes und erbringen 
freiwillig und selbstverantwortlich Leistungen nach § 14 
SGB VIII, vorrangig14 zum öffentlichen Träger. Sie werden 
dabei vom örtlichen öffentlichen Träger im Rahmen sei-
ner Gesamtverantwortung unterstützt und gefördert. Bei 
eigenen Angeboten und Veranstaltungen sind sie unmit-
telbar zur Einhaltung und Umsetzung der Jugendschutz-
bestimmungen verpflichtet.

Finanzielle Ausstattung
Für die Aufgaben der Jugendarbeit sind sowohl bei den 
öffentlichen Trägern wie auch bei den freien Trägern aus-
reichende Haushaltsmittel vorzusehen, damit in diesem 
Rahmen auch die Aufgaben des erzieherischen Kinder- 
und Jugendschutzes erfüllt werden können bzw. die För-
derung der freien Träger auch in diesem Bereich sicher 
gestellt ist (§ 74 SGB VIII).  •

14	  § 4 SGB VIII , Art. 13 AGSB
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mit den Kindern und Jugendlichen partizipativ an Proble-
men und Gefährdungen in ihrer Alltagswelt. Jugendarbeit 
setzt sich mit den Themen des Jugendschutzes somit ak-
tiv, konsequent und lebensnah auf der Grundlage selbst-
bestimmter Eigenverantwortung der Mitglieder/-innen, 
Besucher/-innen und Teilnehmer/-innen auseinander. 

Jugendschutzgesetze gelten verbindlich
Die Jugendschutzgesetze sind klare Grenzziehungen und 
werden auch im Rahmen der Jugendarbeit verbindlich 
eingehalten.

Jugendschutzgesetze ersetzen nicht die Eigenver-
antwortung in der Jugendarbeit
Eigenverantwortliches gemeinsames Handeln ist eine 
Stärke der Jugendarbeit. Auf dieser Grundlage werden 
gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen verant-
wortungsbewusste Regeln zum gemeinsamen Schutz 
und zur gemeinsamen Prävention vereinbart. 

Durch gemeinsames Handeln, durch gegenseitige 
Erinnerung, gemeinsame Ermahnungen, Information 
und Aufklärung befähigt die Jugendarbeit zu gegenseitig 
kontrolliertem Verhalten. Wegschauen gilt in der Jugend-
arbeit nicht, insbesondere dann nicht, wenn sich Kinder 
und Jugendliche durch eigenes Verhalten gefährden oder 
wenn sie durch Andere gefährdet werden. 

Jugendarbeit wirkt vorbildhaft 
Die Jugendarbeit setzt verantwortungsbewusst vorbild-
hafte Zeichen im Jugendschutz. Prävention in der Jugend-
arbeit wirkt beispielgebend und vorbildhaft für Mitglieder 
und Angehörige, für andere Vereine, Verbände und sons-
tige gesellschaftliche Gruppierungen. 

Es ist Ziel und Anspruch der Jugendarbeit in Bayern, 
Vorbild und Maßstab für eine gelingende und wirkungs-
volle Präventionsarbeit zu sein. Die Mitarbeiter/-innen 
der Jugendarbeit sind sich somit ihrer gesellschaftlichen 
Vorbildfunktion bewusst.

Präventiver Jugendschutz ist Teil der Jugendarbeit
Für die Jugendarbeit in Bayern besitzt der präventive 
Jugendschutz eine wichtige Bedeutung. Die Bildungs-
leistungen der Jugendarbeit sind eine wirkungsvolle 
Möglichkeit, um Gefährdungen von jungen Menschen 
frühzeitig entgegenzuwirken. Präventiver Jugendschutz 
ist somit Bestandteil der Jugendarbeit. Durch aktuelle 
Präventionskonzepte sowie praxisgerechte Angebote 
und Leistungen findet das Thema eine nachhaltige Ver-
ankerung in den Jugendverbänden, in den Jugendringen, 
in den Einrichtungen der Offenen Jugendarbeit und in der 
Kommunalen Jugendarbeit. 

Dies hat auch Konsequenzen für die Ressourcen-
ausstattung der Jugendarbeit. Die Verantwortlichen der 
Jugendarbeit sind sich bewusst, dass die regelmäßige Ar-
beit im präventiven Jugendschutz das Renommee der Ju-
gendarbeit in allen Strukturen und Arbeitsfeldern stärkt. 

Jugendarbeit stärkt 
Jugendarbeit fördert durch die Befassung und durch die 
Auseinandersetzung mit aktuellen Themen bei jungen 
Menschen Kritikfähigkeit, persönliche Orientierungen 
und eigenständige Entscheidungsfähigkeit. Jugendarbeit 
bildet soziale Kompetenz und eigenverantwortliche Per-
sönlichkeiten. Über die individuelle Auseinandersetzung 
mit eigenen Überzeugungen bilden sich aufgeklärte 
Standpunkte auf der Grundlage freier Entscheidung. 
So lernen die Mitglieder/-innen, Besucher/-innen und 
Teilnehmer/-innen der Jugendarbeit, wie sie sich selbst-
verantwortlich vor Gefährdungen schützen können. Die 
Mitarbeiter/-innen der Jugendarbeit sind sich dieser be-
fähigenden und persönlichkeitsbildenden Stärken der 
Jugendarbeit bewusst und kultivieren diese Bildung der 
Jugendarbeit auch mit der Zielsetzung des präventiven 
Jugendschutzes.

Jugendarbeit thematisiert den Jugendschutz 
Die Jugendarbeit arbeitet mit aktuellen Themen, die sich 
direkt an der Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen ori-
entieren. Die Mitarbeiter/-innen der Jugendarbeit machen 
keinen Bogen um schwierige Fragen, sondern arbeiten 

4	 Grundsätze der Jugendarbeit
im präventiven Kinder- und Jugendschutz
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Dies betrifft16 
→→ die Bereitstellung von praxisorientierter Beratung 

sowie die weitere Entwicklung von Empfehlungen,
→→ die Förderung der Zusammenarbeit der Jugendver-

bände, Jugendgemeinschaften, Jugendringe mit den 
weiteren freien Trägern und den örtlichen Trägern 
der öffentlichen Jugendhilfe im Bereich des präventi-
ven Kinder- und Jugendschutzes, 

→→ die Anregung und Förderung von Einrichtungen, 
Diensten und Veranstaltungen der Jugendarbeit für 
überörtliche Bereiche des präventiven Kinder- und 
Jugendschutzes,

→→ die Entwicklung von Modellen im präventiven Be-
reich der Jugendarbeit, um eine Weiterentwicklung 
des Aufgabenfeldes zu initiieren

→→ und insbesondere die Qualifizierung und Fort
bildung der Mitarbeiter/-innen der Jugendarbeit.

Um diese Aufgaben der Jugendarbeit zur Gänze erfüllen 
zu können, gilt es, von allen Verantwortlichen und Be-
teiligten die notwendige Ausstattung mit Ressourcen 
vorzusehen. Als zusätzlicher Teil innerhalb der finanziel-
len Ausstattung der Jugendarbeit sind, sowohl bei den 
öffentlichen Trägern wie auch bei den freien Trägern, 
ausreichende Haushaltsmittel einzuplanen, damit in 
diesem Rahmen auch die Aufgaben des erzieherischen 
Kinder- und Jugendschutzes gelingend erfüllt und weiter-
entwickelt werden können.  •

16	  Vgl. Rechtsverordnung zur Übertragung von Aufgaben des 
überörtlichen Trägers der öffentlichen Jugendhilfe auf den 
Bayerischen Jugendring vom 23. Juni 1993; mit Verweis auf 
Abs.3): „Zur Jugendarbeit im Sinne dieser Bestimmungen 
gehören auch die damit sachlich zusammenhängenden Aufga-
ben der Jugendsozialarbeit und des erzieherischen Kinder- und 
Jugendschutzes“; sowie § 85 SGB VIII, sachliche Zuständigkeit 
des überörtlichen Trägers der Jugendhilfe 

Die Querschnittsaufgabe der Prävention erfordert 
Qualifizierung
Der präventive Jugendschutz ist eine begleitende Quer-
schnittsaufgabe der Jugendarbeit. Eine kompetente 
Wahrnehmung dieses Aufgabenrahmens, dessen Wei-
terentwicklung und Qualitätssicherung hat auch Kon-
sequenzen für die Qualifizierung der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Qualifizierungs- und Fortbildungspro-
gramme müssen die Kompetenz und das Hintergrund-
wissen im Bereich der Prävention fördern. Dies ermög-
licht Handlungswissen und Handlungssicherheit für die 
Mitarbeiter/-innen im Feld der Prävention. Diese Qualifi-
zierungsanforderungen der Jugendarbeit im präventiven 
Kinder- und Jugendschutz sind bisher nur ungenügend 
verwirklicht. Es gilt deshalb, geeignete eigene Angebote 
auf allen Ebenen, in allen Strukturen und Handlungsfel-
dern zu entwickeln und umzusetzen. Ressourcen hierfür 
sollen innerhalb der Strukturen der Jugendarbeit, aber 
auch durch Programme für die Jugendarbeit neu und zu-
sätzlich vorgesehen werden.

Konsequenzen für die Träger der Jugendarbeit und 
den Bayerischen Jugendring
Der Bayerische Jugendring misst dem präventiven Kin-
der- und Jugendschutz in der Jugendarbeit eine große Be-
deutung bei. Die Querschnittsaufgabe des präventiven 
Kinder- und Jugendschutzes in der Jugendarbeit erfordert 
eine konsequente, verantwortungsbewusste Aufgaben-
wahrnehmung in den Mitgliedsverbänden und in den 
Strukturen des Bayerischen Jugendrings. Die örtlichen 
Träger der Jugendhilfe sind gesetzlich gefordert, präven-
tiven Kinder- und Jugendschutz auch in der Jugendarbeit 
zu fördern, zu unterstützen, weiterzuentwickeln, sowie 
die Qualität der Leistungen zu sichern.15 

Der Bayerische Jugendring wird in Erfüllung seiner 
Aufgaben auch als überörtlicher Träger der öffentlichen 
Jugendhilfe – in Abstimmung mit dem Bayerischen Lan-
desjugendamt und in Kooperation mit der Aktion Jugend-
schutz Bayern – seine Aufgabenwahrnehmung auf dem 
Feld des präventiven Kinder- und Jugendschutzes profi-
lieren. 

15	  §§ 79, 79a SGB VIII
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Präventiver Jugendschutz in der Jugendarbeit bedeutet 
politischen Einsatz, wenn es darum geht, auf Missstände 
und Jugendgefährdungen im gesellschaftlichen Umfeld 
aufmerksam zu machen. Die Jugendarbeit sieht es als 
ihre Aufgabe, benachteiligten oder gefährdeten Kindern 
und Jugendlichen Unterstützung anzubieten. Jugendar-
beit mischt sich in gesellschaftliche Prozesse ein, wenn 
es um Beeinträchtigungen oder Belastungen von jungen 
Menschen individueller, sozialer, wirtschaftlicher oder 
ökologischer Art geht. Da schaut Jugendarbeit hin und 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Jugendarbeit 
zeigen Courage. 

Hier sieht sich die Jugendarbeit in der Pflicht des ge-
sellschaftlichen Handelns und beteiligt sich aktiv an der 
Ausgestaltung der Rahmenbedingungen der Prävention 
und des Jugendschutzes. Dabei erwarten sich die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der Jugendarbeit zu Recht, 
dass berechtigte Anliegen auch von anderen gesell-
schaftlichen Gruppen und vonseiten der Politik auf allen 
politischen Ebenen unterstützt werden. 

Die Jugendarbeit in Bayern übernimmt ihren Teil der 
gesamtgesellschaftlichen Aufgaben auch im präventiven 
Kinder- und Jugendschutz und geht mit gutem Beispiel 
verantwortungsbewusst voran. Die präventive Wirk-
samkeit der Jugendarbeit und ihre Kompetenzen im prä-
ventiven Kinder- und Jugendschutz gilt es weiterhin zu 
fördern und zu entwickeln. Für diese Leistungen fordert 
die Jugendarbeit weiterhin die ihr zustehende finanzielle, 
sachliche und ideelle Unterstützung.  •

5	D ie Förderung des präventiven 
Kinder- und Jugendschutzes
 als gesellschaftliche Aufgabe 
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Ebenso müssen bei der Einschätzung von Gefähr-
dungslagen geschlechtsspezifische Aspekte mit berück-
sichtigt werden.

Bei Verdachtsmomenten geben die Umsetzungsemp-
fehlungen zum Bundeskinderschutz Hilfestellungen. Eine 
schnelle Implementierung in die Leistungen der Jugend-
arbeit ist anzustreben.

Die nachfolgende Auflistung stellt daher nur eine 
Momentaufnahme und Grobkategorisierung derzeitiger 
Gefährdungslagen und daraus resultierende Aufgaben 
der Jugendarbeit dar.

Gerade die Kindheits- und Jugendphase zeichnet sich 
durch Ausprobieren, Experimentieren, Neugierde, Spaß 
am Unbekannten und Verbotenen aus. Kinder und Ju-
gendliche müssen lernen sich und ihre eigenen Stärken 
und Grenzen einzuschätzen sowie mit eventuell auftre-
tenden Gefährdungen umzugehen.

Aufgabe der Jugendarbeit ist in diesem Zusammen-
hang, unterstützend zu wirken, indem sie die individuelle 
und soziale Entwicklung von Kindern und Jugendlichen 
fördert sowie Kompetenzen stärkt, die zum Umgang mit 
Gefährdungen notwendig sind. Darüber hinaus soll die 
Jugendarbeit auf struktureller Ebene dafür eintreten, so-
wohl Gefährdungen und Bedrohungen zu minimieren als 
auch Benachteiligungen zu vermeiden oder abzubauen. 

Gefährdungslagen sind eng verknüpft mit gesell-
schaftlichen Veränderungsprozessen. Die Jugendarbeit 
muss demnach stets neue Entwicklungen im Blick haben, 
um mit geeigneten Maßnahmen entgegenwirken zu kön-
nen. Auch sind Gefährdungsfelder nicht klar voneinander 
abgrenzbar, sondern bedingen einander, wirken ineinan-
der und müssen meist aus unterschiedlichen Blickwin-
keln betrachtet werden. Bei Cybermobbing17 spielt zum 
Beispiel sowohl der Bereich der Gewaltgefährdung als 
auch der der Mediengefährdung mit hinein und es bedarf 
somit verschiedener Ansatzpunkte, um der Problematik 
entgegenwirken zu können. 

17	  Cybermobbing = absichtliches Beleidigen, Bedrohen, Bloß-
stellen oder Belästigen anderer mit Hilfe moderne Kommuni
kationsmittel – meist über einen längeren Zeitraum, siehe 
www.klicksafe.de/themen/kommunizieren/cyber-mobbing/
cyber-mobbing-was-ist-das/

6	K onkrete Gefährdungslagen und 
Leistungen der Jugendarbeit
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Die Prävention sexueller Gewalt in der Kinder- und Ju-
gendarbeit ist vom Anliegen des präventiven Kinder- und 
Jugendschutzes sowohl aufgrund der unterschiedlichen 
gesetzlichen Grundlagen als auch der unterschiedlichen 
fachlichen Anforderungen klar abzugrenzen. Inhaltli-
che Berührungspunkte zwischen den beiden Aufgaben 
können dennoch bestehen, z. B. im Bereich des erziehe-
rischen Kinder- und Jugendschutzes, bei sexualpädago-
gischen Fragestellungen/sexuellen Übergriffen unter Kin-
dern und Jugendlichen oder im strukturellen Kinder- und 
Jugendschutz beim Thema Kinderrechte.

Leistungen der Jugendarbeit:
→→ über Gewaltgefährdungen aufklären und  

informieren
→→ Das Thema „Gewaltgefährdungen“ im eigenen 

Mitarbeiter/-innenkreis thematisieren und dafür 
sensibilisieren sowie Leitsätze für einen gewalt
freien Umgang miteinander entwickeln (vgl. Prätect)

→→ Qualifizierungsangebote bereitstellen
→→ Bei Verdachtsmomenten nicht wegsehen, sondern 

unter Hinzuziehen entsprechender Fachstellen der 
Gefährdungslage aktiv begegnen

→→ Präventive Angebote und Maßnahmen zur Gewalt-
prävention

6.1	 Gewaltgefährdungen

Das Feld der Gewaltgefährdungen umfasst verschiedene 
Arten und Formen, die je nach Schweregrad zu bleiben-
den körperlichen, geistigen und seelischen Schäden – im 
Extremfall bis zum Tod – führen können.

Nachfolgende Formen werden vom Bayerischen Lan-
desjugendamt unter Gewaltgefährdungen subsumiert18:

→→ Körperliche Gewalt, ausgeübt durch Erwachsene 
als auch unter Kindern, Jugendlichen und jungen 
Volljährigen.

→→ Seelische Gewalt wie Ablehnung, Verweigerung 
emotionaler Zuwendung, Ignorieren, Isolation, 
Cybermobbing, Stalking etc., also alle Äußerungen 
oder Verhaltensweisen, die Kinder bzw. Jugendliche 
ängstigen, herabsetzen, überfordern oder ihnen das 
Gefühl eigener Wertlosigkeit vermitteln.

→→ Vernachlässigung, die dazu führt, dass die für das 
Überleben und Wohlergehen erforderlichen Maß-
nahmen nur ungenügend oder gar nicht erbracht 
werden. Hierunter fallen mangelnde Körperpflege 
und Ernährung, unzureichende Aufsicht, Missach-
tung der Gesundheit sowie defizitäre oder inadäqua-
te Anregungen für das Kind/den Jugendlichen.

→→ Gewalt gegen sich selbst wie Schnittverletzungen, 
Verätzungen durch Chemikalien oder Verbrennun-
gen durch glühende Zigaretten etc.

→→ Sexuelle Gewalt ist eine individuelle, alters- und 
geschlechtsabhängige Grenzverletzung und meint 
jede sexuelle Handlung, die an oder vor einem Kind 
oder einem/einer Jugendlichen entweder gegen des-
sen/deren Willen vorgenommen wird oder der das 
Kind oder der/die Jugendliche aufgrund körperlicher, 
psychischer, kognitiver oder sprachlicher Unterle-
genheit nicht wissentlich zustimmen kann. Der/die 
Täter/-in nutzt seine/ihre Macht- und Autoritäts-
position aus, um seine/ihre eigenen Bedürfnisse 
auf Kosten des Kindes zu befriedigen (nach Bange/
Deegener, Weinheim 1996). Formen sexueller Ge-
walt reichen von Exhibitionismus und Küssen über 
Masturbation, Anfassen bis hin zu oraler, analer und 
genitaler Vergewaltigung.

18	  Zentrum Bayern Familie und Soziales, Bayerisches Jugendamt: 
Präventiver Kinder- und Jugendschutz
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Kinder und Jugendliche können in diesem Zusammen-
hang in unterschiedlichen Bereichen mit Gefährdungs-
feldern konfrontiert werden:

→→ Medieninhalte
Gefährdungen sind gegeben, wenn Kinder und Jugendli-
che mit einer einseitigen, ideologisch gefärbten Darstel-
lung von Themen konfrontiert werden, die sie aufgrund 
ihrer Lebenserfahrung und ihrem Wissensstand nicht 
richtig zuordnen können (z. B. diskriminierende, gewalt-
verherrlichende, sexualisierte, rassistische, jugendge-
fährdende Beiträge). Bei PC-, Konsolen-, Onlinespielen 
können Gefährdungen sowohl in den Medien selbst als 
auch in der Form der Nutzung liegen. So können aus 
der rituellen Einübung von Zerstörungs- und Tötungs
handlungen in Spiel-Software, aus einem temporären 
Realitätsverlust oder aufgrund eines übermäßigen Kon-
sums Gefährdungen entstehen21.

→→ Pathologische Medien- und Onlinenutzung
Auch wenn in Fachkreisen der Begriff der „Internetsucht“ 
derzeit noch umstritten und mit definitorischen Unklar-
heiten versehen ist, weisen neue Studien auf proble-
matische Internetnutzungen hin (siehe z. B. PINTA22). 
Es kann eine Gefährdungslage entstehen, wenn das Me-
dium (Fernsehen, Internet, Handy etc.) im Vordergrund 
steht und einen gravierenden Einfluss auf das Leben und 
Wesen des Heranwachsenden nimmt, z. B. wenn die vir-
tuelle Welt interessanter erscheint als die reale Welt.

21	  Zentrum Bayern Familie und Soziales, Bayerisches Jugendamt: 
Präventiver Kinder- und Jugendschutz

22	  Prävalenz der Internetabhängigkeit (PINTA) – Bericht an das 
Bundesministerium für Gesundheit, 2011

6.2	M ediengefährdungen

Die heutige Medienwelt bietet eine Vielzahl von Nut-
zungsmöglichkeiten. Durch die Fusion von Text, Bild und 
Ton sowie zunehmend interaktiven Formen der Medien-
nutzung kommt es zu einer Neuorganisation und einzel-
ne Medien können nicht mehr isoliert voneinander be-
trachtet werden. 

Der Umgang mit Medien ist fester Bestandteil der 
Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen, die präfe-
rierte Mediennutzung variiert laut der Shell-Studie 2010 
je nach sozialer Schicht, Alter, Geschlecht, Herkunft und 
Bildungsniveau. Gerade das Internet spielt in diesem Be-
reich eine große Rolle: Insgesamt 96 % der Jugendlichen 
haben mittlerweile einen Internetzugang und verbrin-
gen durchschnittlich 13 Stunden in der Woche im Netz.19 
Doch auch andere Medien sind trotz der Allgegenwärtig-
keit von Computer und Internet für Jugendliche relevant, 
so das Ergebnis der JIM-Studie 2011.

Eine wichtige Entwicklungsaufgabe innerhalb der 
Adoleszenz ist demnach die Fähigkeit der Medienkom-
petenz – also die Fähigkeit, Medien und die dadurch ver-
mittelten Inhalte den eigenen Zielen und Bedürfnissen 
entsprechend effektiv nutzen zu können (nach Dieter 
Baacke). Laut einer Untersuchung des Instituts für Me-
dienpädagogik in Forschung und Praxis (JFF) schließt 
medienkompetentes Handeln auch zunehmend mehr 
die Fähigkeit ein, soziale Beziehungen in mediatisierten 
Kommunikationsräumen zu entwickeln und dort auftre-
tende Konflikte zu bewältigen.20	

19	  16. Shell-Jugendstudie: Jugend 2010 – Eine pragmatische 
Generation behauptet sich

20	  Wagner, Ulrike; Brüggen, Niels; Gerlicher, Peter; Schemmer
ling, Mareike: Wo der Spaß aufhört ... Jugendliche und ihre 
Perspektive auf Konflikte in Sozialen Netzwerkdiensten. 
Teilstudie des JFF – Institut für Medienpädagogik im Projekt 

„Das Internet als Rezeptions- und Präsentationsplattform für 
Jugendliche“ im Auftrag der Bayerischen Landeszentrale  
für neue Medien (BLM), München 2012
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→→ Weitere Gefährdungen 
können sich z. B. ergeben durch den Besuch von Cha-
trooms, die Weitergabe personenbezogener Daten, 
Kontaktanbahnungen übers Netz, Cybermobbing, dem 
Download problematischer oder kostenpflichtiger Datei-
en, Persönlichkeitsverletzungen, Urheberrechtsverlet-
zungen.

In diesem Zusammenhang noch einen Hinweis auf 
den Bereich „Konflikte in Sozialen Netzwerkdiensten“. 
Durch die mediatisierten Lebenswelten von Jugendlichen 
werden Konflikte mittlerweile meist in einer größeren Öf-
fentlichkeit als es früher üblich war ausgehandelt.

Laut dem JFF haben Jugendliche einen sehr diffe-
renzierten Blick auf Online-Konflikte und unterscheiden 
zwischen „Spaß-Streit“, Meinungsverschiedenheit, Streit 
und Mobbing. Dahinter liegt ein komplexes System aus 
Regeln, wie bei welchem Konflikt reagiert werden kann.

Problematisch ist in diesem Zusammenhang, dass 
die mediale Reichweite von Anfeindungen im Netz sowie 
deren strafrechtliche Relevanz von Jugendlichen unter-
schätzt werden.25

Leistungen der Jugendarbeit:
→→ medienpädagogische Angebote sowie aktive 

Medienarbeit für/mit Kinder(n) und Jugendliche(n) 
(Social Network, Cybermobbing, Foto- und  
Filmprojekte etc.), z. B. in Kooperation mit den 
Medienfachberatungsstellen vor Ort oder dem  
JFF – Institut für Medienpädagogik

→→ über den Jugendmedienschutz informieren  
sowie für dessen Einhaltung sensibilisieren 

→→ Multiplikatorenarbeit wie Informationsabende, 
Jugendleiterschulungen, Beratungsangebote 

25	  Wagner, Ulrike; Brüggen, Niels; Gerlicher, Peter; Schemmer-
ling, Mareike: Wo der Spaß aufhört ... Jugendliche und ihre Per-
spektive auf Konflikte in Sozialen Netzwerkdiensten. Teilstudie 
des JFF – Institut für Medienpädagogik im Projekt „Das Internet 
als Rezeptions- und Präsentationsplattform für Jugendliche“ 
im Auftrag der Bayerischen Landeszentrale für neue Medien 
(BLM), München 2012

→→ Konsum, Gefahr der Verschuldung
Mediengeräte und Medienangebote sind allgegenwärtig 
und ständig werden auf dem Markt neue Smartphones, 
Tablets, Softwares, Pay-TV-Sender, Publikationen, Apps, 
Computer, Konsolen, Digitalkameras, MP3-Player, Fern-
seher etc. angeboten. Die immer komplexer werdende 
Medienwelt bietet Kommunikation und Interaktion, 
Vergnügen und Information. Die wachsende Zahl der 
verfügbaren Medienangebote setzt dabei immer neue 
Kaufanreize. Diese werden durch die Verschmelzung der 
Einzelmedien als auch der Inhalte miteinander (Medien-
konvergenz23) verstärkt. Zudem gibt es zahlreiche Ange-
bote, Tarife sowie ständige Neuheiten, sodass es nicht 
leicht ist, den Überblick zu wahren und Kostenfallen zu 
vermeiden.

Mittlerweile sind Kinder und Jugendliche zu einer 
zahlungsstarken Zielgruppe geworden. Konsum bedeutet 
nicht nur die Befriedigung von menschlichen Grundbe-
dürfnissen, sondern auch die Teilhabe am gesellschaft-
lichen Leben. Durch gezieltes Marketing werden ständig 
neue Bedürfnisse geweckt, Konsumansprüche erhöht 
und Illusionen erzeugt. Dies kann zu Überschuldung, er-
höhten Konkurrenzdenken innerhalb der Peergroup so-
wie zu Konflikten im Elternhaus führen24.

23	  Die Funktionalität unterschiedlicher Einzelmedien als auch die 
Inhalte verschmelzen miteinander (Medienkonvergenz) und 
so leben Fernsehserien auf Internetseiten weiter, aktuelle Hits 
werden zu Klingeltönen, Internetblogs bestücken Zeitungsbei-
träge und Computerspiele sind Vorlagen für Kinofilme.

24	  Zentrum Bayern Familie und Soziales, Bayerisches Jugendamt: 
Präventiver Kinder- und Jugendschutz
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Leistungen der Jugendarbeit:
→→ Anbieten von attraktiven Freizeitangeboten
→→ Initiierung und Durchführung suchtpräventiver 

Projekte, Angebote und Maßnahmen für und mit 
Kindern und Jugendlichen, in Kooperation mit 
Fachstellen vor Ort, etwa Beratungsstellen oder 
Gesundheitsamt sowie landesweiten Institutionen, 
wie z. B. der Aktion Jugendschutz.

→→ Suchtprävention auf struktureller Ebene, z. B.  
Erarbeitung eines suchtpräventiven Konzeptes  
im Jugendverband

→→ Suchtprävention als thematischer Baustein  
bei der Ausbildung von Jugendleiter/-innen 

→→ Aufklärung über stoffgebundene und stoff
ungebundene Suchtformen

→→ bedarfsgerechte Kooperation mit Fachstellen,  
Netzwerkarbeit

→→ im Bedarfsfall: Vermittlung an Beratungsstellen, 
Fachinstitutionen

6.4	I deologische Gefährdungen

Besonders empfänglich für ideologische Gruppierungen 
sind Menschen, die auf der Suche nach Selbsterfahrung, 
dem Sinn im Leben sowie Geborgenheit und Gemein-
schaft sind. Der Wunsch nach einfachen, klaren Regeln 
ist in der heutigen Zeit, geprägt durch Pluralismus und 
Heterogenität, verführerisch und das Bedürfnis danach 
wird in Lebenskrisen verstärkt.

Gerade auch Jugendliche – während der Adoleszenz 
auf der Suche nach Lebensorientierung – stellen für 
Gemeinschaften, die ein menschenverachtendes und 
demokratiefeindliches Gedankengut verbreiten, eine in-
teressante Zielgruppe dar.

6.3	S uchtgefährdungen

Wie bereits eingangs erwähnt zeichnet sich die Jugend-
phase durch Ausprobieren und Experimentieren aus – Ju-
gendliche suchen z. B. mit Alkohol, Zigaretten oder ille-
galen Drogen nach neuen Erfahrungen, sie wollen dazu 
gehören und ihre Grenzen testen.

Häufig bleibt es beim „Probieren“ und es entwickeln 
sich keine ernsthaften Probleme oder Abhängigkeiten. 
Das Risiko, dass sich Abhängigkeiten entwickeln, ist je-
doch umso höher, je früher der Konsum beginnt.

Eine frühzeitige Sucht- und Gesundheitsprävention 
bei Kindern und Jugendlichen erhöht demnach die Chan-
ce, dass ein problematisches Konsumverhalten nicht 
entsteht26.

Der Bereich der Suchtgefährdungen unterliegt einem 
stetigen Wandel, da immer wieder neue legale und ille-
gale Drogen sowie stoffungebundene Suchtformen auf-
treten. 

Derzeit lassen sich folgende Suchtbereiche  
benennen:

→→ Alkohol
→→ Nikotin
→→ Cannabis
→→ weitere illegale Drogen wie Legal Highs (werden 

angeboten unter den Namen „Düngemittel“, „Bade-
salz“; enthalten den Wirkstoff Mephedron), Hallu-
zinogene (LSD, Pilze, Meskalin), Designer-Drogen 
(Ecstasy, Liquid Ecstasy), Kokain, Amphetamine 
(Speed, Pep, Crystal), Heroin und andere Opiate

→→ Spice (unterliegt dem Arzneimittelgesetz)
→→ Arzneimittel
→→ stoffungebundene Suchtformen wie Glücks

spielsucht, Kaufsucht, pathologische Medien-  
und Onlinenutzung , Essstörungen etc.

26	  Die Drogenbeauftragte der Bundesregierung, Bundesministeri-
um für Gesundheit: Drogen und Suchtbericht, Mai 2012
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Die Mehrheit aller Einsteiger schließt sich zwischen 
dem elften und fünfzehnten Lebensjahr der rechtsext-
remen Szene an. Manchmal reicht nur ein halbes Jahr in 
dieser Clique und sie haben – in ihren entscheidenden 
Jahren für die Entstehung politischen Denkens – die Ideo-
logie des Rechtsextremismus angenommen.28

Um Jugendliche zu gewinnen, setzen Rechtsextre-
misten oftmals auf interessante Angebote zur Freizeitge-
staltung. So werden junge Menschen mit Medien wie Mu-
sik und Internet, Sport-, Veranstaltungs- und sonstigen 
Freizeitangeboten geködert. Häufig engagieren sie sich 
verstärkt dort, wo es an sonstigen Angeboten für Jugend-
liche fehlt.

Auch hier gewinnt das Internet aus rechtsextremer 
Sicht immer mehr an Bedeutung, da es ein Leichtes ist, 
über dieses Medium junge Menschen anzusprechen und 
sie dann mit geschickter Propaganda für die eigenen In-
halte zu gewinnen.29

Leistungen der Jugendarbeit:
→→ Förderung der Identitätsbildung und demokrati-

schen Wertorientierung
→→ Aufklärungsveranstaltungen (z. B. in Kooperation 

mit der Landeskoordinierungsstelle Bayern gegen 
Rechtsextremismus des BJR bzw. Beauftragten der 
Kirchen für Sekten- und Weltanschauungsfragen)

→→ Anbieten von Gesprächs- und Austauschmöglich-
keiten

→→ Partizipationsangebote 

28	  www.info-rechtsextremismus.de/index.php/jugend-gewalt/
interview-aussteiger/ein-ausstiegsmuster/index.html

29	  www.bpb.de/apuz/133386/zielgruppe-jugend-rechtsextreme-
im-social-web?p=all

Konfliktträchtige religiöse und weltanschauliche 
Gruppierungen, wie etwa

→→ bestimmte christliche Sekten, 
→→ Psychogruppen (z. B. Scientology), 
→→ fundamentalistische Strömungen, 
→→ esoterische Gruppen
→→ oder unseriöse Anbieter von  
„Persönlichkeitstrainings oder Coachings“ 

sind als problematisch anzusehen.

Die Anwerbung und Einbindung von Kindern durch die 
beschriebenen Gruppierungen geschieht häufig durch 
die Eltern, für einige Gruppen sind Jugendliche aber auch 
direkt als Zielgruppe interessant.

Dabei kann es zu problematischen Beeinflussungen 
und Entwicklungen der Persönlichkeit der Anhänger und 
ihrer Kinder kommen.

Politische Gruppierungen, die menschenverach-
tend handeln und demokratiefeindlich sind, wie

→→ NPD, Die Volksunion, Junge Nationaldemokraten,
→→ Neonazis (z. B. Freies Netz Süd, Der Freie Wider-

stand Süddeutschland),
→→ Autonome Nationalisten (AN) oder
→→ Autonome linksextremistische Gruppierungen

stellen ebenfalls eine ideologische Gefährdung dar.
Laut Bayerischem Verfassungsschutz gewinnt die ge-

waltbereite Neonazi-Szene an Zulauf, ebenso wächst die 
Gruppe der autonomen Nationalisten. Das Internet bietet 
gerade auch den informellen Gruppen eine Plattform zur 
Vernetzung und der Verbreitung ihrer Ideologien.27 

Problematische Sozialisationsbedingungen führen 
bei nicht wenigen Jugendlichen und jungen Erwach-
senen zu einer Öffnung für demokratiefeindliches und 
menschenverachtendes Gedankengut und gewaltbereite 
Handlungsmuster.

27	  Bayerisches Staatsministerium des Inneren: Verfassungsbe-
richt 2011
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Verkehr
Die Gefährdungen differenzieren sich in diesem Bereich 
in mittelbare und unmittelbare. So ist jeder Verkehrsteil-
nehmer (Fußgänger, Fahrradfahrer, Autofahrer) unmittel-
bar gefährdet, insbesondere Kinder, da sie entwicklungs-
bedingt spontaner und weniger konzentriert reagieren 
als Erwachsene. Auch die Gruppe der 18- bis 24-jährigen 

„Fahranfänger“ hat eine höhere Gefährdungslage.
Mittelbare Beeinträchtigungen entstehen durch die 

Auswirkungen des Verkehrs auf unsere Umwelt (Lärm, 
Verschmutzung, Flächenverbrauch etc.) und können ge-
sundheitliche Schädigungen hervorrufen.

Arbeit
Auch der Arbeitsplatz kann zahlreiche Gefährdungslagen 
bieten. Insbesondere für Jugendliche, die in Ausbildung 
oder im Arbeitsleben stehen, ist ein wirksamer Gesund-
heitsschutz am Arbeitsplatz besonders bedeutsam. 
Nicht selten treffen sie auf Arbeitsbedingungen, die sich 
am Leistungsvermögen Erwachsener ausrichten und da-
her zu einer Überforderung führen können. Ein besonde-
res Schutzbedürfnis besteht für Kinder und Jugendliche 
bis zur Vollendung des 15. Lebensjahres, die grundsätz-
lich vom Arbeitsleben verschont bleiben sollen.

Freizeit
Es gibt viele positive Freizeitgestaltungsmöglichkeiten 
(z. B. Angebote der Jugendarbeit), jedoch nicht alles, mit 
denen Kinder und Jugendliche in ihrer freien Zeit konfron-
tiert werden, wirkt sich positiv auf ihr Aufwachsen und 
ihre Entwicklungsmöglichkeiten aus.

Kinder und v. a. Jugendliche brauchen Räumlichkei-
ten, in denen sie sich mit Gleichaltrigen zusammenfinden 
und ihre jugendspezifische Subkultur erproben können. 
Gerade in ländlichen Gebieten sind solche Möglichkeiten 
rar, sodass als Treffpunkte häufig Straßen, öffentliche 
Plätze und – insbesondere bei schlechten Wetter – Gast-
stätten dienen.

Sekundärgefährdungen wie Suchtmittelmissbrauch 
(Bier ist häufig eines der billigsten Getränke in Gaststät-
ten), Spielsucht, Überbeanspruchung durch ungesunden 
Lebensstil können auftreten.

6.5	U mfeldgefährdungen

Neben den zuvor beschriebenen Bereichen können Kin-
der und Jugendliche in ihrem Alltagsleben, in ihrer Frei-
zeit und in der Arbeitswelt. mit weiteren Gefährdungen 
konfrontiert werden. Das Bayerische Landesjugendamt 
spricht in diesem Zusammenhang von „Umfeld“ und 
weist auf nachfolgende Bereiche hin30:

Gesundheit
Unsere Gesundheit kann durch eigenes Verhalten (z. B. 
Suchtverhalten), zivilisationsbedingte Gefährdungen 
(z. B. Lärm, Epidemie) sowie Krankheiten (z. B. Aids) be-
einträchtigt werden. Durch sich verändernde soziale und 
ökologische Umweltbedingungen und Lebensweisen 
entstehen immer wieder neue Gesundheitsrisiken. So 
hat z. B. in den letzten Jahren Übergewicht und Adipo-
sitas bei Kindern und Jugendlichen stark zugenommen. 
Laut KiGGS-Untersuchung sind insgesamt 15 % der 3- bis 
17-Jährigen übergewichtig (entspricht etwa 1,9 Millionen), 
darunter 800.000 mit Adipositas (Fettleibigkeit).

Auch allergische Reaktionen (17 % aller Kinder und 
Jugendlichen) sowie psychische Auffälligkeiten steigen 
an.31 V.a. Kinder und Jugendliche aus sozial schwachen 
Familien leiden durch den Lebensstil und die Lebensum-
stände der Familie unter erhöhten Gesundheitsrisiken.

Sie sind laut dem Bundesministerium für Gesundheit 
überdurchschnittlich häufig von Verkehrsunfällen, ver-
schiedenen Krankheiten, Übergewicht und psychischen 
Auffälligkeiten betroffen.

Umwelt
Die Umwelt ist die umfassende Bezeichnung für die Ge-
samtheit aller von außen auf den Menschen einwirken-
den Faktoren, die letztlich die Lebensbedingungen posi-
tiv wie negativ beeinflussen.

Stichwörter wie Luftverunreinigung, Abholzung der 
Regenwälder, Klimaerwärmung, Müll- und Energieprob-
lematik werden die Zukunft der nachkommenden Gene-
rationen beeinflussen.

30	  Zentrum Bayern Familie und Soziales, Bayerisches Landesju-
gendamt: Präventiver Kinder- und Jugendschutz, 2007

31	  Robert Koch Institut: Erste Ergebnisse der KiGGS-Studie zur 
Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in Deutschland
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Um mit der Belastungszunahme umgehen zu können, 
sind sowohl die Stärkung individueller Ressourcen (z. B. 
Erlenen von Bewältigungsstrategien, Förderung emoti-
onaler und sozialer Kompetenzen) sowie systemischer 
Ressourcen (Maßnahmen zur Verbesserung des Klas-
senklimas, Optimierung des Schulsystems, Schaffen von 
Partizipationsmöglichkeiten innerhalb des Schulalltags) 
vonnöten.

Leistungen der Jugendarbeit:
→→ Angebote und Maßnahmen zur gesundheitlichen 

Bildung und Erziehung (z. B. Hygiene-, Ernährungs-, 
Familienerziehung, Aidsprävention)

→→ Sport- und Bewegungsangebote
→→ Umweltbildung
→→ Aufklärung über arbeitsschutzrechtliche  

Bestimmungen
→→ Vermeidung von (Unfall-)Gefährdungen bei  

eigenen Angeboten
→→ Anbieten von Treffmöglichkeiten und nicht- 

kommerziellen Freizeitangeboten
→→ Partizipationsangebote
→→ Aufklärung über die verschiedenen Gefährdungs-

möglichkeiten sowie Aufzeigen von Alternativ
angeboten

→→ Förderung eines kritischen Konsumverhaltens  •

Häuslicher Bereich, Sport und Spiel
Unfälle sind ab dem ersten Lebensjahr das größte Ge-
sundheitsrisiko für Kinder und Jugendliche und stellen 
bis dem 15. Lebensjahr die häufigste Todesursache dar.

Verletzungsarten wie Prellungen, Verrenkungen und 
Zerrungen sind die häufigsten Folgen, die Kinder und Ju-
gendliche infolge eines Unfalls erleiden – bei den 14- bis 
17-Jährigen bilden diese Verletzungsarten 50 %.

Fahrradfahren und Inline-Skaten bergen in diesem 
Zusammenhang ein hohes Unfallrisiko – v. a. da mit 
steigendem Lebensalter auf das Tragen von Helm und 
Schutzkleidung verzichtet wird (Tragen eines Fahrrad-
helms: 41,5 % der 11- bis 13-Jährigen; 11 % der 14- bis 
17-Jährigen).32

Zu ergänzen ist die Auflistung um den Bereich der 
Belastungszunahme im schulischen Umfeld.
Die stetigen Entwicklungen innerhalb der Schulland-
schaft (z. B. Verdichtung der Schulintensität) führen u. a. 
dazu, dass die Lebenswelten von Kindern und Jugend-
lichen vermehrt durch schulische Maßstäbe beeinflusst 
werden und die Zeit, über die sie frei verfügen können, 
stark zurückgegangen ist.

Diese Veränderungen lösen spürbare Belastungen 
für Schüler/-innen aus: So gaben z. B. 24 % der Befragten 
der Shell-Studie33 an, zusätzlich gefördert zu werden, z. B. 
durch externe Nachhilfeangebote. Nach einer Studie zu 
Schulstress des Zentrum für Angewandte Gesundheits-
wissenschaften berichtet jede/r dritte Schüler/-in von re-
gelmäßigen Stress-Symptomen wie Einschlafproblemen, 
Gereiztheit, Nervosität, Niedergeschlagenheit, Kopf- und 
Bauchschmerzen 34.

Im Extremfall kann das Gefühl, dem schulischen 
Leistungsdruck nicht standzuhalten, zu Schulangst und 
Schulverweigerung führen.

32	  Robert Koch-Institut: Erste Ergebnisse der KiGGS-Studie zur 
Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in Deutschland, 
Berlin 2006

33	  Shell-Jugendstudie 2010, Shell Deutschland, 2011

34	  Institut für Psychologie und das Zentrum für angewandte 
Gesundheitswissenschaften (ZAG) der Leuphana Universität 
Lüneburg für die Deutsche Angestellten- Krankenkasse (DAK): 
Subjektive Gesundheitsbeschwerden von Schülern,  
Hamburg/Lüneburg 2010
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